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91 ö u nig:
Qu Vergangenen alten Seiten
Sebt ein fdjüncr Sbiann, StboniS,
®er ein Siebling war ber Qrnncn,
SBubitrcb er ben geuë berichte.
®inen @ber auf ifjn tjejjtc
®icfer, bag er ign jerfebte —
SCSetcge ©djmadj, tvelcl) tiefes

©raucn

Stnemonen, bie pr ©teile,
©djricti utn §ilfe in ber 9tut.
9üd)t gewillt, ficE) gu berftecïen,
©ag'n bag Üngtüct nat)'n mit

©cbrectcn :

Q^ren tiUjnett, tapfern Diecten
©inten in ben bittern $ub.

@in jtoeiteS ©latt ,,©e=
gräbnis beg Slbonig" begleitet
er mit ben iit ihrer Sdjtidjt-
beit ergreifenben Herfen:

SBegräbniä beg Stbunig:
Unb wie bie ©efatjr Vortiber,
äRadftett fie ein ©rab am Drtc,
2Bo ber teure Siebling fiel.
®en Stbonig gu beftatten
tlnb i£jn in bag iJîeict) ber ©chatten
Qu Vcrfentcn. llnb fie batten
®ränen 30 Vcrgiegen Viel.

Iteberm ©rabc, Ivo er ruljt,
SStübn nun lauter Stnemonen
Qebeg Qafjr gur Qrüljtingggcit.
Sïiinbcn jebeg Qaljt: erneut
Qtjvc Siebe unb ibr Seib,
©olang Siebenbe auf ©rben mobneit.

* **

Die „9npenblumenmärdjen", bie „©tblifcbeit ©Über",
bas „©Bintermärcben" unb bie „©ergblumen" finb int 9îot^
apfeLSet'Iag (©rlcnbad) bei 3iiricl>) erfdjieneit unb 3roar
— tute bas üoit biefem bislang oon Dr. Crugen ©entfdj
unb nun uon ©l<a.r ©iebans geleiteten ©erlag nidjt aitbers
31t erwarten ift — in oorbilbtidjcr 9trt. Stuf bie ©3iebergabe
bei' ©über ift bie größte Sorgfalt gelegt morben. ©tan
merît, bafî fowoljl ber iUinftler wie ber ©erleget Unoolt-
lommentjeiteu nidjt burdjilaffen. Der Sotjn blieb nidjt aus:
Die „Sergblumen" finb fo oollenbet wiebergegebeit, baft
man meint, bie Originale oor fid) 311 fei)en. ©efonberes
fiob oerbieuen audj bie Drudanorbnung bes inneren Ditet-
blattes unb bes ©eleitwortes oon Dr. graettger. Stet ift
bie Dtjpogtapbie wirfltdj 3»r Uunft geworben. ©3as jeljt
fo uollt'ommen attsfiebt, ift fidjer bas Ergebnis langer Se-
ratungen unb wiebcrbolter ©robeu. Den Umfdjtag 3ur
©tappe ber „Sergblumen" bat (£. 5treibolf felbft gejeidjnel
Diefe Sd)W'ar3=met|3-.3eidjnung bilbet ben perbeftungsoollein
Stuftaft 311 ben 5toftbarfeiten bes 3nbalts, ben bie ©tappe
birgt. ©Bit fdjliefjen fie für beute mit ber freubigen ©c=

wiftbect, baff uns ber 5tünftler unb feine ©Mitarbeiter wie-
ber einmal reid) befdjenft babeu. 3. O. 5t e b r l L

- WM—

$lflgeit bereit.
SBir ©enter haben eine grobe Sfreube erlebt: Die 3u=

geub ift bei uns 3U (Safte gewefen, eine 3ugeub, an ber fid)
Slug unb ffiemiit erlaben tonnte.

3 u g e n b Sie ift uns ©rwadjfenen ein ewig neues
©roblem. 9111' Dag' unb all' Stunib' babeu wir uns mit
ihm 311 befrbäftigen. Denn fie finb 3urneift 'nidjt fo, wie wir
fie haben mödjten, unfere 3ungen. Souft fragt nur bie
©Item, bie Sehtet', bie Sebrmeiftcr. Sie finb 311 Iätineub,
3U ungeftiim, 311 unbefdjeiben, 3" begebrlicb, 311 fclbftifd),
3U -anntabenb — wir tonnten ein Dult eu i> foldjer eben nidjt
geraöe „oerfdjönenber" ©eiwörter aufzählen. Xlub bodj —
wir wiffeu es ja alle — wir tun ihnen Unrecht: bie Siigenb

ernst Kreidolf: Jldoiiis.

inärcbcn", crfdjicncn im „Rotapfel-Verlag", Grlenbad; bei Zilrici).

ift eben fo; wir finb -and) fo gewefen; wir haben bas nur
oergeffen.

SlIIcs ©ärcitbc, ©Berbenbc erzeugt Schaum; es ift ein
9tusfd)eiben, ein Stbftofeert bes Unreinen, ein Sid)=©einigeu.
©Beim bie 3ungen grobe ©eben fiibrett, wenn fie ruppig
finb, gelegentlich über bie Sdjttur bauen, fo gebort bas
311m £äuterungspro3eb, ben jeber junge ©tenfd) burdjmadjt.
Unb wir wollen nidjt oergeffen: bei jeber ©drang wirb
©Bärme, wirb Uraft frei. 3ugenb beifet audj ftraft, guter
©Bille, Sbealismus. ©Benn ber ©Bein fdjön flar werben foil,
rnu ft fein ffiärungspro3eb übertoiadjt unb gefdjtcît geleuît
werben. ©Benn fo oiele iugeublidje Äraft nublos, ja fdjäb«
lid) oerpufft, wenn io oiele intelligente Siinglinge, oietleidjt bic
aîabeniifdje ffiliite ber Sierpbilifterei unb ©erfumpfung au-
beimfältt, wenn unfcbulbige 3ugenb eingefangen wirb in
bie ©aleerc bes politifdjen ©arteiïampfes — bann feljlt
es eben an uns ©rwadjfenen, bie wir nidjt bie rechten ©labt-
regeln ergreifen, bie jugenblidje ©egeifterung, bie über-
fdjäuntenbe Btraft in richtige Sabneu 3U lenten.

©iit ©edjt t'lagt man über bie Sportwut ber 3ugeub,
ifjr Sîenneii nacb ©eîorben. ©Barum aber füllen unfere be-
fteu Dages3eitungen gan3e Seiten mit ben 9luf3ät)Iuugen
ber fonntäglidjen Sportteiftung«n aus aller ©Belt unb tun
fo biefer geifttötenben, alles Seelifdje erftidenben ©robftabt-
futtur ©orfcljub? Die liebe itonturreng, bas 05efdjäft! Unb
alte unfere ©ereine mit ibren ©latdjs unb Ofefteit unb fior»
beerïrân3en unb ©abentifdjen unb ©eben unb Surras —
fie alle bulbigeu einem ungefunben, gciftlofen, falten ©la-
terialismus, att bem unfere 3ugenb nicht erwarmen, an
bern fie ibren Sinn für bas ©rofje, Schöne, ©blc nicht be-

tätigen ïann.
Die wentgften gefellfdjaftlidjen ©inridjtungcn ber ©r=

W'adjfenen nehmen auf bie befonbere 9trt ber 3ugenb ©iid-
ficht. Darum muh fie fid) felbft foldjc ©inrid)tungcn fdjaffeu.
ffiewif), es ftebett hinter ober an ber Spttje biefer 3ugcnb=
erganifationen nteift wieber ©rwadjfene, unb im Sintergrunö
lauert ber materialiftifdjc 3wed: bie 3ugenb foil für biefe
ober jene politifdjc ober religiöfc ©idjtung gewonnen wer-
beit. Das wirb gelegentlich audj oon ber ©fabftitber-
organifation behauptet. 3u gewiffetx fiänbern mag bas
ftimmen. Dort trägt fie fdjon ben Ueitn ber ©ntartung
in fid), ©on ber ftbweiserifdjen glauben wir beftimmt, baf)
es nidjt 3utrifft. 2JStr halten uns an ben ©inbrud bes eben

erlebten ©efuebes. Da gudt nod) fein 3tpfeldjten jenes über-
bebenb-bodjmütigeu ©lilitarismus, jenes oerbiffcn-felbftgeredj-
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A dvnis:
In vergangenen alten Zeiten
Lebt ein schöner Mann, Adonis,
Der ein Liebling war der Frauen,
Wodurch er den Zeus verletzte.
Einen Eber auf ihn hetzte
Dieser, daß er ihn zerfetzte —
Welche Schmach, welch tiefes

Grauen!

Anemonen, die zur Stelle,
Schrien um Hilfe in der Not.
Nicht gewillt, sich zu verstecken,
Sah'n das Unglück nah'n mit

Schrecken:
Ihren kühnen, tapfern Recken
Sinken in den bittern Tod.

Ein zweites Blatt „Be-
gräbnis des Adonis" begleitet
er mit den in ihrer Schlicht-
heit ergreifenden Versen:

Begräbnis des Adonis:
Und wie die Gefahr vorüber,
Machten sie ein Grab am Orte,
Wo der teure Liebling fiel.
Den Adonis zu bestatten
Und ihn in das Reich der Schatten
Zu versenken. Und sie hatten
Tränen zu vergießen viel.

Ueberm Grabe, wo er ruht,
Blühn nun lauter Anemonen
Jedes Jahr zur Frühlingszeit.
Künden jedes Jahr erneut
Ihre Liebe und ihr Leid,
Solang Liebende auf Erden wohnen.

5 »
»

Die „Alpenblumemnärchen", die „Biblischen Bilder",
das „Wintermärchen" und die „Bergblnmen" sind im Rot-
apfel-Verlag (Erlenbach bei Zürich) erschienen und zwar
— wie das von diesem bislang von Dr. Engen Rentsch
und »un von Ma.r Niehans geleiteten Verlag nicht anders
zu erwarten ist — in vorbildlicher Art. Auf die Wiedergabe
der Bilder ist die grösste Sorgfalt gelegt worden. Man
merkt, das; sowohl der Künstler wie der Verleger Unvoll-
kommenheiten nicht durchlassen. Der Lohn blieb nicht aus:
Die „Bergblumen" sind so vollendet wiedergegeben, daß
man meint, die Originale vor sich zu sehen. Besonderes
Lob verdienen auch die Druckanordnung des inneren Titel-
blattes und des Geleitwortes von Dr. Fraenger. .Hier ist

die Typographie wirklich zur Kunst geworden. Was jetzt
so vollkommen aussieht, ist sicher das Ergebnis langer Be-
ratungen und wiederholter Proben. Den Umschlag zur
Mappe der „Bergblumen" hat E. Kreioolf selbst gezeichnet.
Diese Schwarz-weiß-Zeichnung bildet den verheißungsvollen
Austakt zu den Kostbarkeiten des Inhalts, den die Mappe
birgt. Wir schließen sie für heute mit der freudigen Ee-
wißheit, daß uns der Künstler und seine Mitarbeiter wie-
der einmal reich beschenkt habe». I. O. K e h r l i.

»»» .2 »»»— ' »»»

Allzeit bereit.
Wir Berner haben eine große Freude erlebt: Die Ju-

gend ist bei uns zu Gaste gewesen, eine Jugend, an der sich

Aug uud Gemüt erlaben konnte.

Jugend! Sie ist uns Erwachsenen ein ewig neues
Problem. All' Tag' und all' Stund' haben wir uns mit
ihm zu beschäftigen. Denn sie sind zumchst nicht so, wie wir
sie haben möchten, unsere Jungen. Sonst fragt nur die
Eltern, die Lehrer, die Lehrmeister. Sie sind zu lärmend,
zu ungestüm, zu unbescheiden, zu begehrlich, zu selbstisch,

zu anmaßend — wir könnten ein Dutzend solcher eben nicht
gerade „verschönender" Beiwörter aufzählen. Und doch —
wir wissen es ja alle — wir tun ihnen Unrecht: die Jugend

kr»zl UreMoN: NcloiNs.

lMV'chc»", erschienen im „liotApsci-vecisg", Lrienbach vci Zürich.

ist eben so: wir sind auch so gewesen: wir haben das nur
vergessen.

Alles Eäreude, Werdende erzeugt Schaum: es ist ein
Ausscheiden, ein Abstoßen des Unreinen, ein Sich-Neinigen.
Wenn die Jungen grobe Reden führen, wenn sie ruppig
sind, gelegentlich über die Schnur hauen, so gehört das
zum Läuterungsprozeß, den jeder junge Mensch durchmacht.
Und wir wollen nicht vergessen: bei jeder Gärung wird
Wärme, wird Kraft frei. Jugend heißt auch Kraft, guter
Wille. Idealismus. Wenn der Wein schön klar werden soll,
muß sein Gärungsprozeß überwacht und geschickt gelenkt
werden. Wenn so viele jugendliche Kraft nutzlos, ja schad-
lich verpufft, wenn so viele intelligente Jünglinge, vielleicht die
akademische Blüte der Bierphilisterei und Versumpfung an-
heimfällt, wenn unschuldige Jugend eingefange» wird in
die Galeere des politischeu Parteikampfes — dann fehlt
es eben an uns Erwachsenen, die wir nicht die rechten Maß»-
regeln ergreifen, die jugendliche Begeisterung, die über-
schäumende Kraft in richtige Bahnen zu lenken.

Mit Recht klagt man über die Sportwut der Jugend,
ihr Nennen nach Rekorden. Warum aber füllen unsere be-
sten Tageszeitungen ganze Seiten mit den Aufzählungen
der sonntäglichen Sportleistungen aus aller Welt und tun
so dieser geisttötenden, alles Seelische erstickenden Großstadt-
kultur Vorschub? Die liebe Konkurrenz, das Geschäft! And
alle unsere Vereine mit ihren Matchs und Festen und Lor-
beerkränzen und Gabentischen und Reden und Hurras —
sie alle huldigen einem ungesunden, geistlosen, kalten Ma-
terialismus, an dem unsere Jugend nicht erwarmen, an
dem sie ihren Sinn für das Große, Schöne, Edle nicht be-

tütigen kann.
Die wenigsten gesellschaftlichen Einrichtungen der Er-

wachsenen nehmen auf die besondere Art der Jugend Rück-
ficht. Darum muß sie sich selbst solche Einrichtungen schaffen.
Gewiß, es stehen hinter oder an der Spitze dieser Jugend-
organisationen meist wieder Erwachsene, und im Hintergrund
lauert der materialistische Zweck: die Jugend soll für diele
oder jene politische oder religiöse Richtung gewonnen wer-
den. Das wird gelegentlich auch von der Pfadfinder-
organisation behauptet. In gewissen Ländern mag das
stimmen. Don trägt sie schon den Keim der Entartung
in sich. Von der schweizerischen glauben wir bestimmt, daß
es nicht zutrifft. Wir halten uns an den Eindruck des eben

erlebten Besuches. Da guckt noch kein Zipfelchen jenes über-
hebend-hochmütigen Militarismus, jenes verbissen-selbstgerech-
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ftifdjer Acngfttidjfeit! Der Schritt in bie
äßett hinaus bleibt feinem itinb erfpart.
Oe beffer porbereitet es baju ift, urnfo
gefabdofer unb fixerer tut es biefeu
S et) ritt.

Die fPfabfiriberbewegung teiftet bier
wertoolte ©rsieherarbeit, inbem fie auf
bent notwenbigen Ilm roe g über fRomantif,
Statur unb Selbfterteben bie Olingen
3ttr ©rfenntnts ber Dinge fiibrt. Sie
leitet fie au 311t prattifdjen Selbftbütfe,
3iir 93eobacljtung, 311m aufmerffamett (£r=

faffen ber Hmroelt. Dodj Taffeit mir bier-
iiber bent 93eridjterftatter über bie 93fab»
finbertage in Sern bas SOSort. Sdiaud)
ein SSater unb manch eine SJtutter bat fid) in
biefeu Dagen nüfetidje ©ebanfen gemadjt
über bas, roas Ougenb betfit. H. B.

ten Stationalismus unter ben bunten SBimpeln biefes jugenb*
Iidj»fröbtichen Dutts berttor, roie bas bei ähnlichen unifor»
mierten Ougenbbewegungen in anbertt Säubern augenfällig
ift. Da ift noeb bie unfchulbige Ougenbromantit SJiittel unb
bie ©riiebuttg 311 guten, brauchbaren SJÎenfdjeit bas 3iel.
Da bat nodj bie 93fabfinber=Deotfe „Sit [3e it bereit"
itjre ibealiftifdj menfcbenfreuttblidje Sebeutung, roie Stiflaus
93oIt fie roabr haben roitl. Das ift, rote gefagt, uttfer ©inbrud.

Attjeit bereit! ©in berrlieber Söablfprutb für Olingen!
33ereit 311m ©uten, 311m ©eborfattt, 3ur 2ßabrbaftigïeit,
jut ©briiebfeit. 93ereit 311 frjilfcleiftuugeu jeber Art unb ge»

gen jeberittantt. 93ereit 311t ©brfurebt oor beut ©öttlicbeu
unb oor bent fBaterlanb.

Oebeneit bereit fein, bas ift bie Qumteffen3 alter SOtorat.
Stiebt nur roiffen, roas man tun folt, fonbern auet) oorbereitet
feitt 3ur Dat. Darauf fomntt es eben an: im entfebeibenben
Augenblid nur bas eine tun fönnen: bas ©ute. Der Sßitle
iiiujj gerüftet feitt auf bie Dat; eine Sprengfeber, bie, menu
fie ausgelöft roirb, abfdjnetlt nach ber Stiftung bin, auf
bie fie abgeftellt ift. Das SBeroufetfein, brao fein 31t motten,
unb btlfbereit, 3UDorfomiuenb, höftid), befeijeiben — biefes
93eroufjtfein folt int fßfabfinber permanent fein, nicht oer»
brängt ober fdjroanfenb gemadjt buret) anberc ©ruttbfäbe,
attbere ©inftüffe, anbere Denbenjen. Stur buret) ftetes Heben
fomntt bie Äraft, bie Spannung, bas ftete Sereitfein 3ur
Dat 3tiftanbe.

Die fPfabfittber tjabeu ber Ougettber3iebung ben fctjoii-
fleit SBablfpructj Dorroeggenommen. SBiirbett mir ©Item unb
Detjrer ifjtt 3ttr ©runbtage unferer ©Hiebertätigfett machen,
baittt hätten roir weniger 3U ftagen über bie Hribotmäfjigfeit
unb 3ügeltofig!eit unferer Ougenb.

Freilich nidjt btofj auf bie ©runbfäbe tonnt es an.
Saft roiefjtigcr ift bie SStettjobe ber ©rsiefjung. Httb ba
tonnten roir audj roieber bei ben 93fäbfinbertt in bie Sehnte
geben. Das eine haben roir bereits genannt: nur bie fon»
fequente unb ftetige Hebung führt 311m 3iel. Das anbete:
matt tttufj auf bie befonberen 93ebiirfniffe ber Ougenb Stüef--

fiefjt nebmen. ©eroife, bie Olingen rootten gut unb tüchtig
werben. Stur roolten fie oerftanbett fein. Skrftariben fein
in ihrem ©ebiirfnis ttaeh Stomantif, nach Selbftertebeu,
Setbfterfabren, Setbfttun. Sie wollen alte Stufen bes
SJtannroerbens an fid) burebmaehen. Darum bie 93egeifteruug
für bas Stobinfom unb für bas Onbiauerlebeu, für 3at|
SJtaij, für Dsfar 23iber, für bie Sltänner ber Forfdjung
unb ber Dat. Aber eben nidjt btofj ttjeoretifdj, aus 93ücbern
gelernt, fonbern in ÏBirflidjfeit roolten fie fie burdjniacben.
Darum ber Drang 3ur Dat unb hinaus 31er ©lutter Statur.

©s fomntt für jebett jungen gefuttben SStenfcheu bie 3eit,
ba er fid) oon ber Familie cmansipiert, fid) einen neuen ©r»
lebens» unb SBirfungstreis fudjt. Döriehte ©ttern, bie bie»

fen Drang hemmen unb unterbrüefen, oietteicht aus egoi»

I. Sc^raetgerifd)C6 ^3fabfinberlager
in 33crn.

33om 27. Ouli bis 4. Auguft roarett in 93erit ©fab»
finber aus ber gansen Sdjroeis in einem fiager auf ber
Stltmenb oereinigt. Hrfprüuglid) war bie ganse SSeranftaltunq
roofjt nur ats ein Ferienlager für bie Sßfabfinber unb SBötf»
tinge gebucht, bann eiitroidette fiel) bas ©faberlager aber
ats Ereignis für gait3 Sem unb tourbe ben ©rroacbfeueit
faft ebettfo wichtig wie ben ©fabern feibor. Da war er»

fteus bas finger, bas roar ait unb für fid) fdjon eine Sehens»
rotirbigfeit. ©in roirftidjes echtes 3ettlager, mit wirtlichen
tebenbigen 23eroabnern, bie ba häuften, als ob fie ba
geboren warben wären, uttb bie barrit lebten, fdjliefeu, itjre
Spiele oollführfett, fclber fochten 1111b bas ©efochte mit
einem Stiefenappetit begehrten. Da gab es audj ofjito ben

©tou bes fiagerlebetts, bie abenblidjeu fiagerfeuer, genug
31t fdjauen unb 311 berounbertt, fo baff bie Atlmenb roäbrettb
ber S3faberrooebe 3unr beliebteften Ausflugsort oon jung
unb alt tourbe. Den Damen machten natürlich bie itodj»
gelegenbeitett bas meifte ©ergttiigen. Da gab es aber auch

altes, oom gerabo3U funftootlen Serb, beu fid) 3. 93. bie
bie 93erner Stbteitung „Sdjropserftärn" gebaut hatte, bis
3itr einfachen itodjrinne, ja bis 3um primitioen echt inbianer»
mähigen Feuerloch, mit bem fid> einige anbere puritanifdje
Abteilungen begnügten. 9lber gefodjt würbe faft ununter»
brodjen auf all bieten Äodjftelten 0011t früheften SSlorgeu
bis 311111 Schlafengehen.

Das fiager fetber, bas auf bett erften 931id als bunt
3ufammengeroürfeltes ©baos erfdjien, roar trohbent ftreng
ptanmähig erbaut, jeber itanton hatte feinen eigenen mit
Seiten abgetrennten 931atj, auf beut er fidt Dann
gati3 nadj ©utbünfen einniften foninte. Die 3dte waren
alterbiugs oerfdjieben. Da fab man 3ette, bie aus ben
Öeeresbeftänben flammten, auf betten bie ©rababaeidjieitt,
roofjl fchon meift uerftorbener Dberfte unb ^auptteute prang»
ten, ba fat) man aber audj originelle 93faber3elte mit be=

matten 3eltroättben unb 3ettbeden, bereu 5tünftler natür»
lid) bie SRotioe aus bent DBitbroeft genommen hotten: 93üf»
fei, Onbiauer, Drapper, SBölfe. Hub auf fo tnandjem 3elte,
bas früher einmal irgenb einen eibgertöffifdjen Dberft be»

tjerbergt hatte, fab matt nun ats ßierbe ober ©rfennungs»
3eidjett ein Dotent prangen, bas einen 9BoIfs» ober Fudjs-
topf barftetlte. ©s roar ein ber3erfreuenbes, tebensfrifches 93ilb,
bas 3ettlager. Httb gar nicht \o printitio eincjeridjtet, wie
man auf ben erften 93Iid glauben folltc. 93on ben fanitären
©inrichtungen wie Doudjeu gar nicht 311 fpredjen, gab es
noch eine Antenne, Att 11 nui la10 ren=ffi eteuchturtg, eine eigene
Aufidjtstarteinfabrif, ein 93reffc3ett, unb nicht autefjt eine

93üf)iie, auf ber beim ftadernben Scheine ber Sagerfeuers
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erstes schweiß. M-icMncUrUigei- !n IZer», Tettstaclt -tut cter kleinen Mm«NlI> «Phvt. Keller, Rerii.l

stischer Aengstlichkeit! Der Schritt ill die
Wett hinaus bleibt keinem Kind erspart.
Je besser vorbereitet es dazu ist, umso
gefahrloser und sicherer tut es diesen

Schritt.
Die Pfadfinderbewegung leistet hier

wertvolle Erzieherarbeit, indem sie auf
dem notwendigen Umweg über Nomantik,
Natur und Selbsterleben die Jungen
zur Erkenntnis der Dinge führt, Sie
leitet sie an znr praktischen Selbsthülfe,
zur Beobachtung, zum aufmerksamen Er-
fassen der Umwett. Doch lassen wir hier-
über dem Berichterstatter über die Pfad-
findertage in Bern das Wort. Manch
ein Vater und manch eine Mutter hat sich in
diesen Tagen nützliche Gedanken gemacht
über das, was Jugend heiszt. ltt, 0.

ten Nationalismus unter den bunten Wimpeln dieses jugend-
lich-fröhlichen Tuns hervor, wie das bei ähnlichen unifor-
mierten Jugendbewegungen in andern Ländern augenfällig
ist. Da ist noch die unschuldige Iugendromantik Mittel und
die Erziehung zu guten, brauchbaren Menschen das Ziel.
Da hat noch die Pfadfinder-Devise „Allzeit bereit"
ihre idealistisch menschenfreundliche Bedeutung, wie Niklaus
Bolt sie wahr haben will. Das ist, wie gesagt, unser Eindruck,

Allzeit bereit! Ein herrlicher Wahlspruch für Jungen!
Bereit zum Guten, zum Gehorsam, zur Wahrhaftigkeit,
zur Ehrlichkeit, Bereit zu Hilfeleistungen jeder Art und ge-
gen jedermann. Bereit zur Ehrfurcht vor dem Göttlichen
und vor dem Vaterland.

Jederzeit bereit sein, das ist die Quintessenz aller Moral.
Nicht nur wissen, was man tun soll, sondern auch vorbereitet
sein zur Tat. Darauf kommt es eben am im entscheidenden
Augenblick nur das eine tun können: das Gute. Der Wille
mutz gerüstet sein auf die Tat- eine Sprengfeder, die, wenn
sie ausgelöst wird, abschnellt nach der Richtung hin, auf
die sie abgestellt ist. Das Bewusztsein, brav sein zu wollen,
und hilfbereit, zuvorkommend, höflich, bescheiden — dieses
Bewusztsein soll im Pfadfinder permanent sein, nicht ver-
drängt oder schwankend gemacht durch andere Grundsätze,
andere Einflüsse, andere Tendenzen. Nur durch stetes Ueben
kommt die Kraft, die Spannung, das stete Bereitsein zur
Tat zustande.

Die Pfadfinder haben der Jugenderziehung den schön-
sten Wahlspruch vorweggenommen. Würden wir Eltern und
Lehrer ihn zur Grundlage unserer Erziehertätigkeit machen,
dann hätten wir weniger zu klagen über die Unbotmätzigkeit
und Zügellosigkeit unserer Jugend.

Freilich nicht blotz auf die Grundsätze konnt es an.
Fast wichtiger ist die Methode der Erziehung. Und da
könnten wir auch wieder bei den Pfadfindern in die Schule
gehen. Das eine haben wir bereits genannt: nur die ton-
seguente und stetige Uebung führt zum Ziel. Das andere:
man mutz auf die besonderen Bedürfnisse der Jugend Nück-
ficht nehmen. Gewitz. die Jungen wollen gut und tüchtig
werden. Nur wollen sie verstanden sein. Verstanden sein
in ihren« Bedürfnis nach Romantik, nach Selbsterleben,
Selbsterfahren, Selbsttun. Sie wollen alle Stufen des
Mannwerdens an sich durchmachen. Darum die Begeisterung
für das Robinson- und für das Jndianerleben, für Karl
Mali, für Oskar Bider, für die Männer der Forschung
und der Tat. Aber eben nicht blotz theoretisch, aus Büchern
gelernt, sondern in Wirklichkeit «vollen sie sie durchmachen.
Darum der Drang zur Tat und hinaus zur Mutter Natur,

Es kommt für jeden jungen gesunden Menschen die Zeit,
da er sich von der Familie emanzipiert, sich einen neuen Er-
lebens- und Wirkungskreis sucht. Törichte Eltern, die die-
sen Drang hemmen und unterdrücken, vielleicht aus egoi-

I. Schweizerisches Pfadfinderlager
in Bern.

Vorn 27. Juli bis 4. August waren in Bern Pfad-
finder aus der ganzen Schweiz in einen« Lager auf der
Allmend vereinigt. Ursprünglich war die ganze Veranstaltung
wohl nur als ein Ferienlager für die Pfadfinder und Wölf-
linge gedacht, dann entwickelte sich das Pfaderlager aber
als Ereignis für ganz Bern und wurde den Erwachsene»
fast ebenso wichtig «vie den Pfadern selber. Da war er-
stens das Lager, das war an und für sich schon eine Sehens-
Würdigkeit. Ein wirkliches echtes Zeltlager, mit wirklichen
lebendigen Bewohnern, die da hausten, als ob sie da
geboren worden wären, und die darin lebten, schliefen, ihre
Spiele vollführten, selber kochten und das Gekochte mit
einem Riesenappetit verzehrte». Da gab es auch ohne den

Clou des Lagerlebens, die abendlichen Lagerfeuer, genug
zu schauen und zu bewundern, so datz die Allmend während
der Pfaderwoche zum beliebtesten Ausflugsort von jung
und alt wurde. Den Damen «nachten natürlich die Koch-
gelegenheiten das meiste Vergnügen. Da gab es aber auch
alles, vom geradezu kunstvollen Herd, den sich z. B. die
die Berner Abteilung „Schwyzerstärn" gebaut hatte, bis
zur einfachen Kochrinne, ja bis zum primitiven echt indianer--
mätzigen Feuerloch, mit dem sich einige andere puritanische
Abteilungen begnügten. Aber gekocht wurde fast ununter-
brachen auf all diesen Kochstellen vom frühesten Morgen
bis zum Schlafengehen.

Das Lager selber, das auf den ersten Blick als bunt
zusammengewürfeltes Chaos erschien, war trotzdem streng
planmätzig erbaut, jeder Kanton Hatte seinen eigenen mit
Seilen abgetrennten Platz, auf dem er sich dann
ganz nach Gutdünken einnisten konnte. Die Zelte waren
allerdings verschieden. Da sah man Zelte, die aus den
Heeresbeständen stammten, auf denen die Gradabzeichen,
wohl schon meist verstorbener Oberste und Hauptleute prang-
ten, da sah man aber auch originelle Pfaderzelte mit be-
malten Zeltwänden und Zeltdecken, deren Künstler natür-
lich die Motive aus dem Wildwest genommen hatten: Bttf-
sei. Indianer, Trapper, Wölfe. Und auf so manchem Zelte,
das früher einmal irgend einen eidgenössischen Oberst be-

herbergt hatte, sah man nun als Zierde oder Erkennungs-
zeichen ein Tote««« prangen, das einen Wolfs- oder Fuchs-
köpf darstellte. Es war ein herzerfreuendes, lebensfrisches Bild,
das Zeltlager. Und gar Ucbt so primitiv eingerichtet, «vie

man auf den ersten Blick glauben sollte. Von den sanitären
Einrichtungen «vie Touche» gar nicht zu sprechen, gab es
noch eine Antenne. Akkumulatoren-Beleuchtung, eine eigene
Ansichtskartenfabrik, ein Pressezelt, und nicht zuletzt eine

Bühne, auf der dein« flackernden Scheine der Lagerfeuers
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